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108 «Stnft ©fdjmann: Xitggeli. — SI. il.: 3» SlnbicaStag.

Ttrggeli.
©ë ifcB Bä täd^ti Ipelfete,
©ë ifcf; Son rächte ©Bra,
H3änn icB nûb du ber ©otte
©ë tßäcBIt îirggel ^a.

llnb ifdf) be 2Binter STteifter

Hub d)unb bä, ©Blauë, bi Qit,
©ang füll bin SacB mit STuffe,

"Bergig nu b'îirggeï nûb!

3Baë roät be gïângigft ©Briftbaum,
2Bie tunBt' er mi fo leer,

DSänn nûb a jebem ©ftli
©n füefse ©irggel roar!

©, gfeîjfd) bie fd^Bne ipelge,
©ë gib mit £uege 3'iue:
©e Çeilanb i ber ©grippe,
©' SItaria nabebjue.

© 33utg mit ©or unb Türme,
© Brugg, en Speer, roo BridEjt,

©e ÎDiï^elm îâïï, be ©agier,
©œûg bie ^aïB ScBœi3er=©fd^id^t.

©n (fifd), en 33ueB, en ©funnel,
©ë ©icgerli, eë ©uë,
©n iPaja^ unb e i^fife,
©ë iporn, en Bluemefirug.

llnb bo e luftigë Sprûcgli
llnb bet e gueti £egr.
23o nägmeb f' äd^»t bie ScBnoogge

llnb Cumpenerëli Ber?

llnb roänn i afe cgafle,

ScBœiint 'ë ipeïgeli bâ gli.
3 B5=n=en gan3ne=n=ltffag.
©ottloB, fo Bfdbûgt'ë ecBIi.

llnb roie=n=eim uf ber ßartge
©ie ©irggeli rergonbl
3Bie œirb me nûb mit Qucber

llnb Beiligung nermönt!

©n magre Çaremeifter
3tu macgi: e ferig Scgläcb.
llnb mann i mueë i b'Cegr gaB,

So xrirb i TitggeIi='33edB

®rn[t @|cijtnamt.

0um îlnbreaétag.
30. 310 b e m 6 e r.

©er Slnbreaëtag ift ein befannter Permin-
unb ûoëtag. 33tandjer SIberglaube fnûpft jW)

an ign. ©ie Seren tanjen auf ben Hreu3tuegen.
©in am Slnbreaëtag bon einem SLBei^born ge-
fd)nitteneë ,,6prifenbôl3li" in ber Pafdje getra-
gen, jielft Solsfplitter, tüeldje in bie Sanb ge-
brungen finb, betauë, fo glaubt man im Qürdjer
©bertanb. 23efonberë beliebt ift baë ©f)eora!el
in (form bon 33leigiegen, ©itueig in ©affer
fcBtagen uftü. SIber audj fpe^ietle S3orfegrungen
tüerben getroffen. Serbreitet ift ber ©taube, bag,
toenn baë 3)täbdjen nadjtë 12 ilt)r bie ©tube
ober Hüdfe tüifdje unb ben Hebridft rûcftûârtë
binauëtrage, ben Qufünftigen erbtiefe (mit 91b-

lueidjungen in ben Santonen 33ern, ©laruë,
©djaffbaufen, ^ürlcf))- ©et 23urfdie, ber einem

3)täbdjen an biefem borgen 3uerft begegnet,
tüirb ibr 33tann. 3n Poggenburg fiebt man ben

gufünftigen im ©afferfpieget, tüägrenb man im
©immental stüifdjen 11 unb 12 übt nadjtë auë

fieben Brunnen trinfen foil, obne eine ©affer-
leitung 3U überfdjreiten; bann tüirb man am
fiebenten Brunnen baë Bilb beë ober ber ©r-

febnten erblicfen. ©ber man flopft ben ©Isafen
am ©tall unb fdjliegt auë betn ©ebtoefe eineë

alten ober jungen ©djafeë auf baë Sitter beë -gu-

fünftigen; im ©immental greift man im (fünftem
nadj einem ©djaf, ift eë ein jungeë, fo tüirb ber

SBunfcb nadj balbiger ©be erfüllt. Sin bieten

Orten fdjauen bie SDlabdjen in bie S3runnentröge
unb ©uellen, um bafelbft baë S3ilb igreë 3ufünf-
tigen 2Jtanneë 3U erblicfen. tin 33tuf)lbaufen teun-
bert man auf fotgenbe ©eife: 2Ran gebt bor
3tbolf llbr nacf)tö an ben S3runnen unb bolt Söaf-
fer. ©abon giejjjt man in ein ©laö, febreibt auf
brei llapiercben, bie man fobann 3ufammenrollt,
je ben Stamen eineö SJtanneê unb lägt es über

9tarf)t fteben. ©aöjenige ißapiereben, tüelcbeä am
anbern SRorgen offen ober bocb am meiften gelöft
ift, 3eigt ben Qufünftigen an. Söirft biefeö 33t it tel

nfdjt, fo bat man nod) ein fräftigeres sur Sdnb.
©aê ÜDtäbdjen fdjliegt fid) in feiner Hammer ein,
nimmt jtoei S3ed)er, giegt in ben einen flareö
©affer, in ben anbern ©ein, ftellt beibe auf
einen tueiggebeeften Pifdj unb flebt gläubig unb
bertrauenöboll;

108 Ernst Eschmann: Tirggeli. — A, K,: Zum AndreaStag.

Tirggeli.
Es isch kä rächti Helsete,

Es isch kän rächte Chra,
Wann ich nüd vu der Eotte
Es Päökli Tirggel ha.

Und isch de Winter Meister
Und chund dä, Chlaus, di Iit,
Gang füll din Hack mit Nüsse,

Vergiß nu d'Tirggel nüd l

Was wär de glänzigst Christbaum,
Wie tunkt' er mi so leer,

Wänn nüd a jedem Estli
En süeße Tirggel wär!
G, gsehsch die schöne Helge,
Es gid mit Luege z'tue:
De Heiland i der Chrippe,
D' Maria näbedzue.

E Burg mit Vor und Turme,
E Brugg, en Äpeer, wo bricht,
De Wilhelm Täll, de Eäßler,
Gwüß die halb Ächwizer-Gschicht.

En Fisch, en Bueb, en Chünnel,
Es Eicherli, es Hus,
En Pajaß und e Psife,
Es Horn, en Bluemestruß.

Und do e lustigs Hprüchli
Und det e gueti Lehr.
Wo nähmed s' ächt die Achnöögge
Und Lumpeversli her?

Und wänn i afe chafle,

Ächwiint 's Helgeli dä gli.

I hä-n-en ganzne-n-Ufsah.
Gottlob, so bschüßt's echli.

Und wie-n-eim uf der Junge
Die Tirggeli vergönd l

Wie wird me nüd mit Zucker
Und Beilihung verwönt!

En wahre Häremeister
Nu macht e serig Hchläck.
Und wänn i mues i d'Lehr gah,
Ho wird i Tirggeli-Beck I

Ernst Eschmann.

Zum Andreastag.
30. N ove m be r.

Der Andreastag ist ein bekannter Termin-
und Lostag. Mancher Aberglaube knüpft sich

an ihn. Die Heren tanzen auf den Kreuzwegen.
Ein am Andreastag von einem Weißdorn ge-
schnittenes „Sprisenhölzli" in der Tasche getra-
gen, zieht Holzsplitter, welche in die Hand ge-
drungen sind, heraus, so glaubt man im Zürcher
Oberland. Besonders beliebt ist das Eheorakel
in Form von Bleigießen, Eiweiß in Wasser
schlagen usw. Aber auch spezielle Vorkehrungen
werden getroffen. Verbreitet ist der Glaube, daß,
wenn das Mädchen nachts 12 Uhr die Stube
oder Küche wische und den Kehricht rückwärts
hinaustrage, den Zukünftigen erblicke (mit Ab-
weichungen in den Kantonen Bern, Glarus,
Schaffhausen, Zürich). Der Burscke, der einem

Mädchen an diesem Morgen zuerst begegnet,
wird ihr Mann. In Toggenburg sieht man den

Zukünftigen im Wasserspiegel, während man im
Simmental zwischen 11 und 12 Uhr nachts aus
sieben Brunnen trinken soll, ohne eine Wasser-
leitung zu überschreiten) dann wird man am
siebenten Brunnen das Bild des oder der Er-

sehnten erblicken. Oder man klopft den Schafen
am Stall und schließt aus dem Geblöcke eines

alten oder jungen Schafes auf das Alter des Zu-
künftigen) im Simmental greift man im Finstern
nach einem Schaf, ist es ein junges, so wird der

Wunsch nach baldiger Ehe erfüllt. An vielen
Orten schauen die Mädchen in die Brunnentröge
und Quellen, um daselbst das Bild ihres zukünf-
tigen Mannes zu erblicken. In Mühlhausen wun-
dert man auf folgende Weise: Man geht vor
zwölf Uhr nachts an den Brunnen und holt Was-
ser. Davon gießt man in ein Glas, schreibt auf
drei Papierchen, die man sodann zusammenrollt,
je den Namen eines Mannes und läßt es über

Nacht stehen. Dasjenige Papierchen, welches am
andern Morgen offen oder doch am meisten gelöst

ist, zeigt den Zukünftigen an. Wirkt dieses Mittel
nicht, so hat man noch ein kräftigeres zur Hand.
Das Mädchen schließt sich in seiner Kammer ein,
nimmt zwei Becher, gießt in den einen klares

Wasser, in den andern Wein, stellt beide auf
einen weißgedeckten Tisch und fleht gläubig und

vertrauensvoll:
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SOtcin lieber 6t. Slnbteas,
fiafê bu bot mit etfdjdnen,
©en iperjallettiefeftcn meinen.
6ol( et mit treiben teitf),
6cf)entt et eine Hanne SBein;
6o(t et mit treiben arm,
60 fdjenft et mit eine Hanne SBaffct.

(JÖarjgebirge.)

3n Sgüringen beefen bie Atäbgen in ber lb|-
ten ©tunbe ber Anbreadnagt ben Sifg, legen
©abel unb Aleffer barauf, treten an bad geöff-
nete ffenfter unb toarten auf bad ©rfgeinen bed

Sräutigamd, ber auf ber ©trage am toaufe bor-
beigeben mug. ©iefer Sraug ftrecft fid) mit ge-
ringer Abtoeigung über gan3 ©eutfglanb, bjol-
lanb unb Selgien.

Stele SDtäbgen toiffen aber aug auf eine leid)-
tere Art ben fünftigen Äiebgaber unb Srauti-
gam 3U erforfgen. ©ie legen beim ©glafengegen
einen Spiegel unter bad Kopffiffen, ftegen um
Aütternagt auf, fgauen in ben Spiegel unb

fegen barin bad Silb igred ©eliebten. Qu biefen
fiiebedorafeln gegört aud) bad Sefragen manger
Stumen unb ißflangen, bie man unter bad Kopf-
fiffen legt. Sefannt ift in bieten ©egenben unb
aud) in ber ©gtoei3 bad ©gugtoerfen, toobei bie

geiratdluftigen SJtdbdjen um Sftitternagt einen

©gug nad) ber Süte toerfen. (fällt er auf bie

©pige, fo ift bad Atäbgen im folgenben 2fagre
Sraut. Sefannt finb aud) bie Anbreadgebete, bie

man, rücftoärtd bad Sett befteigenb, gerfagt.
3m fiujerner @äu toirb bad „Anbredlen" aud-

geübt, ein Um3ug ber ©orfjugenb mit allerlei
Äärminftrumenten toirb abgegalten.

3m ©Ifag toirb ein Anbreadmarft abgegal-
ten, toobei 2Becfen in ©eftalt bon Sftänngen ge-
fauft toerben.

Alan toil! bie Utfage, toarum bie Aläbgen
ben geiligen Anbread 3U igrem ©guggerrn er-
toäglt gaben, barin fugen, toeil Anbread fobiel
aid SJtann bebeutet. gt. h.

<Daé nörblidjfte îïjeater (îiiropcrê.
(Sin S3 e 11 r a g jut

2ßenn toir bon Kultur fpregen, fo bergeffen
toir babei oft eined: bag bie Kulturtoerte, bie

bon Kulturperfönligfeiten gefgaffen toerben,
erft bann 31t Kultur toerben, toenn fie Allgemein-
gut eined Solfed toerben.

©in fleined, aber um fo ftärfered unb aud)
fbmptomatifcged Qeugnid für biefe goge Aufgabe,
bie SJtaffen bed Sotted ber Kultur teilgaftig toer-
ben 311 laffen, ift bad Sßirfen bed Sgeaterd in
Kajetan! (Kajaanln Sngttcimö). ©d gibt barüber
ginaud einen ©inblid tn bad fulturelle Heben

(finnlanbd, in bie ungegeure Qägigfeit unb ©ner-
gie feiner Alenfgen, aud) auf biefem ©ebiet
tiefgegenbe Aufbauarbeit 31t leiften.

Sgeater in Kajaani! ©d ift eined ber tgpi-
fgen fdjmucfen finnifd)en fianbftäbtgen mit ben

eingefgoffigen ^o^gauddfen — am Sanbe ber

notbligen Qebemarf. Seit bem tfagte 1935
liegt bie fieitung bed ïgeaterd in ben £jänben
ber jungen, energifd)en unb temperamentbollen
©ireftorin unb ©djaufpielerin Aino Alattila.
Unb bamit gat bad Sgeater bie ©runblage 31t

feiner geutigen Sebeutung ergalten.
Sßorin liegt bie Sebeutung biefed fleinen

Sgeaterd einer fleinen ©tabt? Auger feiner
Sätigfeit am Ört ift ed ein ASanbertgeater (Ataa-
funta-teatteri), bad 3ur3eit 30 ißläge befpielt.
©ad ©ebiet, bad bid jegt biefed 2Banbertgeater
burd)ftreift, betragt ettoa ein fünftel bon gang

H u 11 u i {ffinntanfcS.
ffinnlanb. 2Bir befommen gier einen fleinen Se-
griff bon ber grogen Audbegnung unb ber bün-
nen Sefieblung bed Äanbed, bie bort oben ettoa
2V2 Atenfgen auf einen Quabratfilometer be-

trägt, ©er nörbligfte "rßlag, ber befpielt toirb,
ift bergeit ©alla, gegen 450 Kilometer nörblidj
bon Kajaani, ein Kirgfpiel in ben SBälbern

Qftlapplanbd mit nidjt to.eniger aid 11 653 Qua-
bratfilometer Qüägeningalt (ogne Seen!) mit
7350 ©intoognern, bad geigt auf einen Quabrat-
ftlometer fommen nur 0,6 Alenfgen. ©amit gat
man toenigftend eine tgeoretifd)e Sorftellung bon
ber ©infamfeit ber Qebemarf. 3m Hiaud bed

©d)ugforpd in ©alla gibt ed einen ©aal, ber

500 ißerfonen fagt, unb biefer ©aal ift aud) ge-
toögnlid) boll, toenn bad Sgeater fomtnt. ©er
toeitaud grögte Seil ber Qufdjauer finb SBalb-

arbeitet, bie per ©fi, ©(glitten ober Omnibud
bon igren nag unb fern gelegenen einfamenAr-
beitdplägen 3um Sgeater fommen. ,0ft bid 3U 50

Kilometer ©ntfernung müffen biefe ino^fätler
3urücflegen, um bad Sgeater befugen 3U fön-
nen; fie berfgaffen fig eïtra bafür einen freien
Sag.

©et ffilm ift in gar feiner SBeife ein Kontur-
rent bed Sgeaterd. ©te lebenbige Atmofpgäre
ber Sügne 3iegt biefe Atenfgen an. Unb ba

figen nun fo 3 bid 500 Sßalbarbeiter, barunter
aug eine An3agl Kleinbauern unb folgen mit

Friedrich Ege: Das nördlichste Theater Europas. 109

Mein lieber St. Andreas,
Laß du vor mir erscheinen,
Den Herzallerliebsten meinen.
Soll er mir werden reich,
Schenkt er eine Kanne Wein)
Soll er mir werden arm,
So schenkt er mir eine Kanne Wasser.

(Harzgebirge.)

In Thüringen decken die Mädchen in der letz-
ten Stunde der Andreasnacht den Tisch, legen
Gabel und Messer darauf, treten an das geöff-
nete Fenster und warten auf das Erscheinen des

Bräutigams, der auf der Straße am Hause vor-
beigehen muß. Dieser Brauch streckt sich mit ge-
ringer Abweichung über ganz Deutschland, Hol-
land und Belgien.

Viele Mädchen wissen aber auch auf eine leich-
tere Art den künftigen Liebhaber und Bräuti-
gam zu erforschen. Sie legen beim Schlafengehen
einen Spiegel unter das Kopfkissen, stehen um
Mitternacht auf, schauen in den Spiegel und

sehen darin das Bild ihres Geliebten. Zu diesen
Liebesorakeln gehört auch das Befragen mancher
Blumen und Pflanzen, die man unter das Kopf-
kissen legt. Bekannt ist in vielen Gegenden und
auch in der Schweiz das Schuhwerfen, wobei die

heiratslustigen Mädchen um Mitternacht einen

Schuh nach der Türe werfen. Fällt er auf die

Spitze, so ist das Mädchen im folgenden Fahre
Braut. Bekannt sind auch die Andreasgebete, die

man, rückwärts das Bett besteigend, hersagt.
Im Luzerner Gäu wird das „Andreslen" aus-

geübt, ein Umzug der Dorfjugend mit allerlei
Lärminstrumenten wird abgehalten.

Im Elsaß wird ein Andreasmarkt abgehal-
ten, wobei Wecken in Gestalt von Männchen ge-
kauft werden.

Man will die Ursache, warum die Mädchen
den heiligen Andreas zu ihrem Schutzherrn er-
wählt haben, darin suchen, weil Andreas soviel
als Mann bedeutet. U, K.

Das nördlichste Theater Europas.
Ein Beitrag zur

Wenn Wir von Kultur sprechen, so vergessen
wir dabei oft eines: daß die Kulturwerte, die

von Kulturpersönlichkeiten geschaffen werden,
erst dann zu Kultur werden, wenn sie Allgemein-
gut eines Volkes werden.

Ein kleines, aber um so stärkeres und auch

symptomatisches Zeugnis für diese hohe Aufgabe,
die Massen des Volkes der Kultur teilhaftig wer-
den zu lassen, ist das Wirken des Theaters in
Kajaani (Kajaanin Nähttämö). Es gibt darüber
hinaus einen Einblick in das kulturelle Leben
Finnlands, in die ungeheure Zähigkeit und Ener-
gie seiner Menschen, auch auf diesem Gebiet
tiefgehende Aufbauarbeit zu leisten.

Theater in Kajaani! Es ist eines der thpi-
schen schmucken finnischen Landstädtchen mit den

eingeschossigen Holzhäuschen — am Nande der

nördlichen Oedemark. Seit dem Jahre 1935
liegt die Leitung des Theaters in den Händen
der jungen, energischen und temperamentvollen
Direktorin und Schauspielerin Aino Mattila.
Und damit hat das Theater die Grundlage zu
seiner heutigen Bedeutung erhalten.

Worin liegt die Bedeutung dieses kleinen
Theaters einer kleinen Stadt? Außer seiner
Tätigkeit am Ort ist es ein Wandertheater (Man-
kunta-teatteri), das zurzeit 30 Plätze bespielt.
Das Gebiet, das bis jetzt dieses Wandertheater
durchstreift, beträgt etwa ein Fünftel von ganz

Kultur Finnlands.
Finnland. Wir bekommen hier einen kleinen Be-
griff von der großen Ausdehnung und der dün-
nen Besiedlung des Landes, die dort oben etwa
2Vs Menschen auf einen Quadratkilometer be-

trägt. Der nördlichste Platz, der bespielt wird,
ist derzeit Salla, gegen 450 Kilometer nördlich
von Kajaani, ein Kirchspiel in den Wäldern
Ostlapplands mit nicht weniger als 11 653 Qua-
dratkilometer Flächeninhalt (ohne Seen!) mit
7350 Einwohnern, das heißt auf einen Quadrat-
kilometer kommen nur 0,6 Menschen. Damit hat
man wenigstens eine theoretische Vorstellung von
der Einsamkeit der Oedemark. Im Haus des

Schutzkorps in Salla gibt es einen Saal, der

500 Personen faßt, und dieser Saal ist auch ge-
wöhnlich voll, wenn das Theater kommt. Der
weitaus größte Teil der Zuschauer sind Wald-
arbeiter, die per Ski, Schlitten oder Omnibus
von ihren nah und fern gelegenen einsamen Ar-
beitsplätzen zum Theater kommen. Oft bis zu 50

Kilometer Entfernung müssen diese Holzfäller
zurücklegen, um das Theater besuchen zu kön-

nen) sie verschaffen sich ertra dafür einen freien
Tag.

Der Film ist in gar keiner Weise ein Konkur-
rent des Theaters. Die lebendige Atmosphäre
der Bühne zieht diese Menschen an. lind da

sitzen nun so 3 bis 500 Waldarbeiter, darunter
auch eine Anzahl Kleinbauern und folgen mit
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